
— 507

dieſes hochheiligen Sakramentes da

＋ übernatürliche Leben der O  2  cele
guf die Dauer nicht bewahrt werden kann, ⁰ Ird 5 klar, welch
unermeßliche Schuld die Menſchheit auf ſich lädt, venn ſie dieſes
Sakrament ignoriert und auf erne Gnadenſchätze verzichtet. Möge
der euchariſtiſche Kongreß dazu beitragen, den würdigen Empfang des
heiligen Sakramentes wirkſam 3u fördern!

Ererzitien und Ordensberuf.
Von Aug Lehmkuhl Valkenburg Holland

Eine Zuſchri an die Redaktion dieſer Zeitſchrift beanſtande da
Berfahren eines Exerzitienleiters, der bei Lehrerinnen⸗Exerzitien die
Rede auf den klöſterlichen Beruf gebracht und die Entſcheidung e⸗fällt habe: Wer den Beruf zum Ordensſtande habe, müſſe dieſemFolge leiſten; ve aber den Beruf nicht habe, dürfe nicht eintreten.

Es dürfte ſchwer halten, das Richtige oder Unrichtige, das
Paſſende oder Unzweckmäßige, welches mn dieſen orten gefundenwerden kann, n emn Paar Zeilen klar 3u legen Es wird ſich daher
der Mühe lohnen, an eine twas eingehendere Beantwortung folgender Fragen heranzutreten:

Zielen die Standesexerzitien auf die Weckung des Orden  8 ·
berufes ab? 2 Was iſt Ordensberuf? Welche Pflicht iſt . 7 dem
Ordensberufe 3u folgen?

Vielleicht wurden 3u keiner eit 0 vielfach die ſogenanntengeiſtlichen Exerzitien gehalten, wie mn unſeren Tagen. Es iſt das
enn recht erfreuliches Zeichen eines regen katholiſchen Lebens Da
gibt's öffentliche oder gemeinſame und Privatexerzitien, Exerzitienfür die verſchiedenſten Kreiſe und Lebensſtände: Exerzitien für Or
densleute, für Prieſter, für Lehrer und Lehrerinnen, Exerzitien fürMänner, für Jünglinge, Exerzitien für Frauen und für Jungfrauen,Lrerzitien für Studenten, Exerzitien für Arbeiter, für Lehrlinge, fürekruten Uſw

Au  8 dieſer bloßen Aufzählung der verſchiedenen Klaſſen, fürwelche eigene Exerzitien gegeben gu werden pflegen, geht chon her
Dor, daß 7⁰ nicht Weſen der Exerzitien gehört, den Berufrdensſtand 3u wecken, und daß das nicht der Hauptzweck derſelbenſt noch auch ZUum allgemeinen Zwecke derſelben zählt Gleichwohlkann jemand gerade 3u dem ſpeziellen Zwecke die heiligen Exerzitienmachen, um mit ſich ſelber und mit ott betreffs der Berufswahl
*  I Rate V  ù gehen und ſich ber etwaigen Ordensberuf klar 3u werden.

33*
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Der allgemeine Zweck der geiſtlichen Exerzitien wird n5i
beſten gezeichnet vom heiligen Ignatius von Loyola, der 10 als Vater der
heiligen Exerzitien mn ihrer jetzigen Geſtalt elten darf In ſeinem Exer
zitienbüchlein hat EL den Grundplan entworfen und manchmal mit
ein paar Strichen die feinſten Einzelheiten hineingezeichnet. Er
ſelber nennt um Eingang die Exerzitien „gewiſſe geiſtliche Uebungen,
durch welche der Menſch angeleitet wird, ſich ſelbſt 5 überwinden
und ſein Leben ſo einzurichten, daß frei von ungeordneten Nei
gungen ich beſtimme“. Und n den Vorbemerkungen ſagt „Unter
dem Namen der geiſtlichen Uebungen verſteht man eine Art
Gewiſſenserforſchung von Betrachtung und Gebet und ſonſtigen
Uebungen, durch welche die Seele vorbereitet und nſtand geſetzt
wird, alle ungeordneten Neigungen abzulegen und nach deren Ent
ſernung 3u en und aufzufinden, was Gottes Wille ſei betreffs
unſerer Lebensführung und unſeres Seelenheils.“

Für diejenigen, welche recht gründlich dieſes große Geſchäftbetreihen wollen, ſetzt der heilige Ignatius vier Wochen und auch
darüber d we hauptſächlich der Betrachtung der ewigen Wahr
heiten und des Lebens und Leidens des Heilands gewidmet werden.
ber 1e nach Umſtänden kann dieſe Zeit bedeutend eingeſchränktwerden. Die gewöhnlichen Exerzitien, bei welchen man ſich mit dem
Weſentlichſten begnügt, ich auf den Weg des ewigen Heiles zu
ſtellen oder auf demſelben ich 3u befeſtigen, umfaſſen einen
Zeitraum von 8, oder gar meiſtens Ur Tagen.Sein Leben nach dem Willen Gottes einzurichten ſuchen un
immer beſſer einzurichten und ⁰ auf dem Wege zUum ewigenLeben voranzuſchreiten: das iſt der Zweck der Exerzitien, und da  0  2  Iwirkſame Anleitung U geben, iſt die Aufgabe deſſen der die heiligenExerzitien Tteilt Das kann aber un jedem chriſtlichen Lebens—
ſtande geſchehen: Im edigen Stande und Im Eheſtande, Im Prieſter⸗nd Ordensſtande und In den verſchiedenſten weltlichen Ständen.
Zeuge deſſen ſind die vielen Heiligen QAus allen Ständen. Zähltdoch die katholiſche Kirche heilige Päpſte und heilige Könige, heiligeBiſchöfe und infache Prieſter, heilige Ordensprieſter und Laien,
heilige Jungfrauen und heilige Mütter und Witwen, heilige Arbeiter
und Dienſtboten.

Die heiligen Exerzitien dienen bei denjenigen, welche von der gött⸗lichen Vorſehung m einen beſtimmten Stand eingewieſen ſind, oder
we  e mit ott einen beſtimmten Stand nach eigener ah 94  —
treten haben, vorzüglich dazu, innerhalb thre Standes ſich Im
chriſtlichen Leben 3u vervollkommnen nd die Lebensregeln ſich vor
zuzeichnen, durch deren Befolgung ſie ott immer wohlgefälligerwerden 3u können glauben Die Standesexerzitien Im eigentlichenund ſtrengen Sinne des ortes, die geiſtlichen Uebungen für

welche einem feſten Lebensſtande angehören, wie Exerzitien fürEfür Prieſter, für Lehrer, für Verheiratete uſw werden nicht
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auf eine Standeswahl loszuſteuern haben, ondern auf eine Heiligung
n dem ergriffenen tan

Für olche aber, welche eine Standeswahl noch nicht getroffen
Aben ind welche nicht von ſelbſt durch die Wege der göttlichenVorſehung 3u einem beſtimmten Stande hingedrängt werden,
ſondern frei ſich 3u einer Aus den verſchiedenen Lebensaufgaben ent  2
ſcheiden können: für leſe, ſage ich kann die Berufswahl QAus den
Zwecken der Exerzitien nicht ausgeſchloſſen werden. Wenn der
ausgeſprochene Zweck der Exerzitien iſt, den Willen Gottes betreffs
der 0 Lebensführung aufzufinden, dann muß das Forſchen nach
dem göttlichen Willen ganz beſonders auf die Wahl des Lebens
tandes ſich beziehen, weil mit ihr die Lebensführung zUumgroßen eil beſtimmt iſt Wer alſo noch mn den Jahren der Ent
ſcheidung der wird ſich alls EL den heiligen Exerzitien teil
nimmt, die Frage 3u ſtellen und or Gott 3u überlegen aben, ob

der Herr ihn lellei zu einem beſonderen Stande rufe, 3U⸗mal bb er den Ruf un ſich über das gewöhnliche Liſten⸗
eben hinaus btt 3u dienen, und welcher Weiſe.N doch wird ein ſolcher Ruf nicht immer m der Form eines
gebieteriſchen: „du mußt“ auftreten. ott läßt die Wahl zwiſchenhm nicht mißfälligen und ihm wohlgefälligeren Lebenswegen mn der
Hand des Menſchen und ſeiner Freiheit, obgleich den enſchenſelbſtverſtändlich die Verantwortlichkeit trifft für das Nichteingehenauf das größere göttliche Wohlgefallen. Denn leu bleibt das
0 des Herrn ewig wahr, daß wir Rechenſchaft ablegen müſſen
Über jede, auch die geringſte Handlung, 10 U  ber jede müßige Wort

So iſt ES auch ſehr gut 3u verſtehen, daß der heilige Ignatiusin ſeinen Anweiſungen ber die Exerzitien von ſolchen, we  enoch vor einer Entſcheidung ber ihren Lebensſtand ſtehen, durchaus
N alle 3u den längeren Exerzitien für eigentliche Standeswahlzugelaſſen wiſſen will Er fordert dafür eine Seelenverfaſſung voll
heiligen Eiſers, eine Loslöſung von ungeordneten Neigungen oder
weltlichen Rückſichten, einen Opfergeiſt, der vor Schwierigkeit und
Selbſtüberwindung nicht zurückſchrickt; ES daran, dann erſpri
6* ſich für gute Standeswahl einen rechten Erfolg nd hält eS
für beſſer leſe noch In der Schwebe laſſen und den Exerzitantenmit der Befeſtigung in einem guten Lebenswandel des gewöhnlichenChriſten U verabſchieden. Begreiflicherweiſe eignen ſich für den
entſchiedenen Zweck einer eigentlichen Standeswahl Privatexerzitienweit mehr als OfſentlicheWie wohl nun bei eigentlichen Standesexerzitien der Zweckauf Standes reform, nicht auf Standeswahl lautet, weil etztereals fertig Unterſte wird ⁰ iſt doch auch teſe nicht ausgeſchloſſenfalls jemand nicht unabänderlich einem Stande angehör und In
ihm ernſtliche Bedenken wach werden, ob früher eine richtige, daßbtt wohlgefällige Wahl getroffen habe. , CS kann vorkommen, daß



510

S geradezu im Qne der göttlichen Vorſehung iegt, jemand für eine
Zeitlang n einem Stande feſtzuhalten, Aum ihn ſpäter erſt IU mem
anderen 3U rufen und für dieſen Umſo tüchtiger befähigen. Es
ſind das nicht Fälle der Regel, ſondern Fälle der Ausnahmen von

Selbſtredend wird ſich ein ſolcher Umſchwung eheder Regel.
ten ur Zeit der heiligen Exerzitien vollziehen. Daher muß ein kluger
Exerzitienleiter QAuch auf den Eintritt derartiger Fälle gefaßt ſein
und ſeinen V  Rat und Beiſtand vor allen ſolchen zuwenden, welche
ſich Anregungen 3u einem Standeswechſel gedrängt fühlen:
handelt 8 ſich doch da eine Lebenskriſe, von deren richtigen
Löſung Glück und Zufriedenheit für die ganze Zukunft abhängen
kann. 8 kommt hier meiſt der Uebergang um Ordensſtande m
Frage, oder auch der Uebergang von rgend einem weltlichen Stande
zum einfachen geiſtlichen und Prieſterſtande.

II
Wir aſſen hier den Ordensſtand ins Auge, ud CS gilt Iu

nächſt, das Verhältnis des Ordensſtandes 3u den weltlichen Ständen
ſich klar 3u machen, und dann 3u ehen was Unter Ordens⸗
beruf 3u verſtehen hat

Der Ordensſtand Ird gemeiniglich Stan. der chriſtlichen
Vollkommenheit genannt; aber ur Hebung von Mißverſtändniſſen
fügt bei genauerer Begriffsbeſtimmung hinzu der Stand nicht
ſchon erlangter Vollkommenheit, ſondern des Strebens nach
kommenheit. Deutlicher vielleicht nenn man den Ordensſtand
„den tand der evangeliſchen Räte“, alſo den Stand, Iu we  em

ich zur Befolgung der Ate ekennt, 3u welchen Chriſtus der
Herr eingeladen hat unter der Bedingung: „Willſt du vollkommen
ſein.“ Die Befolgung dieſer Räte iſt eben das durchgreifendſte Mittel,
das Streben nach Vollkommenheit 3u fördern und die entgegenſtehenden
Hinderniſſe Aus dem Wege 3 raumen

Die chriſtliche Vollkommenheit eſteht nämlich ihrem Weſen
nach in der völligen Hingabe des Menſchen an den göttlichen illen
oder an da göttliche Wohlgefallen, in der elbſtloſen, mögli großen
Sebe 3u ott und der Betätigung dieſer Liebe bis u die kleinſten
Handlungen hinein Die evangeliſchen Räte Quten bekanntermaßen
auf freiwillige Armut, eheloſe Keuſchheit und freiwilligen ehorſam
oder Unterwerfung Unter einen Obern; alſo Entſagung des welt⸗
lichen Beſitzes, Entſagung auch des erlaubten ſinnlichen Genuſſes
Entſagung des eigenen Willens. Durch den Ordensſtan bindet ſich
der Men an dieſe dreifache ntſagung und übernimmt dieſelbe
durch ott gemachte nd von der 1 Im Namen Gottes ent
gegengenöommenée Gelübde als ſtrenge Pflicht Dieſe tatſächliche Ent
agung iſt nicht die chriſtliche Vollkommenheit, ſie i ſt nicht die voll⸗
kommene Liebeshingabe ott Wohl aber kann ſie erne Uebung,
und zwarP eine hervorragende Uebung ſolcher Gottesliebe ſein, und
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ſt da  8 durchgehends n Wirklichkeit, weil jene Entſagung ur
gehends einer tatkräftigen Gottesliebe entſpringt. leſe drei⸗
fache Entſagung iſt alſo Ai erheblicher Schritt auf dem Wege der
Vollkommenheit; ſie veranlaßt, da ſie Tag für Tag ins Werk N  —

geſetzt werden muß, immer (ue und zahlreiche weitere Schritte auf
dem Wege der Vollkommenheit, und ganz beſonders räumt ſie die
Haupthinderniſſe JQus dem Wege, welche die natürlichen Triebe
des Menſchen der vollen und elbſtloſen Liebeshingabe (M Gott
entgegenſetzen.

Alſo In dieſem Sinne iſt der Ordensſtand der St der
chriſtlichen Vollkommenheit, weil CL die äußeren Hinderniſſe gegen
ſtändiges Streben nach größerer Vollkommenheit beſeitigt, und Gus
ſich beſtändig zahlloſe Gelegenheiten bietet zur Uebung der Gottes—
liebe oder 3u immer weiteren Schritten auf dem Wege der 01E
kommenheit, 10 3u dieſen ebungen gewiſſermaßen drängt und ·ötigt

Demna iſt der Ordensſtand, alſo jene tatſächliche, Uu G
lübde verfeſtigte dreifache Entſagung, nicht das notwendige Mittel
der chriſtlichen Vollkommenheit. Dieſelbe kann ſich 0  er ſehr wohl
vorfinden und findet ſich un der heiligen Kirche vielfach vor, auch
außer dem Ordensſtand; Im Stande der Vollkommenheit, im Dr
densſtande, gibt eS unvollkommene Chriſten, und außerhalb des
Standes der Vollkommenheit gibt CS vollkommene, heilige Chriſten.
Notwendige Bedingung der chriſtlichen Vollkommenheit iſt allerdings
die innere Entſagung nach der genannten dreifachen Richtung hin,
die Losſchälung der Seele von aller Anhänglichkeit n irdiſchen
Beſitz, an rdiſchen Genuß, N1 den eigenen Willen und an das eigene
Ich Solange noch die Seele mit einer Faſer Geſchö

ſchen
äng und nicht alle  V  — auf ott bezieht und mn ott und für ott
lebt, gibt CS noch ein Weiterringen nach Vollkommenheit, die voll
(ommene Hingabe Ran ott iſt noch nicht erreicht. Doch dieſe innere
Losſchälung kann da ein Ohne jene äußere Entſagung, wenn letztere
auch ein noch 0 wirkſames Nittel iſt, um aſcher und gründlicherdie Iſtere 3u erreichen. Soſehr der Erlöſer die tatſächliche frei⸗
willige Armut aAls Mittel der chriſtlichen Vollkommenheit pries mit den
Worten: „Willſt du vollkommen ſein, dann gehe hin, verkaufe, vos du
haſt, und gib eS den Armen“, ſo tat CEL doch un der Bergpredigt, wWO EU
mn den acht Seligkeiten das Zild der chriſtlichen Vollkommenheit zeich
nete, den bedeutungsvollen Usſpruch: •  elig ſind die Armen Im Geiſte,denn ihrer iſt das Himmelreich“, und ſtellte damit nach Auslegungvieler Väter die völlige Losſchälung des Menſchen von allen äußeren
Dingen und vom eigenen Selbſt als den Grundzug aller Heiligkeit hin

Dieſe innere Losſchälung ſtellt der Herr für alle Al da  8  8
3 erſtrebende Ziel hin; den Weg der äußeren Entſagung ſte ⁵
nicht als den für alle gangbaren Weg auf: „Nicht alle faſſen dieſesWort, ſondern denen 68 gegeben iſt“; dieſes Wort, welches der Er
(öſer anläßlich des Rates der eheloſen Keuſchheit ſprach, gilt für
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alle drei evangeliſchen Räte. Aber die hohe Anpreiſung jener
Räte Aus dem Munde des Heilandes und gottverheißenen eſe
gebers des Neuen Bundes iſt dennoch gleichſam die göttliche Stif
tungsbulle des Ordensſtandes der katholiſchen 1 eS iſt der
Same des göttlichen Säemannes, der, ausgeſtreu auf den Acker
des irdiſchen Gottesreiches, nicht Im Keime erſticken onnte, ſondern
notwendig Früchte treiben mußte Einſammeln für den Erntetag
der Ewigkeit. Der göttliche demann  H wird ſelber darüber wachen,
daß 3u dem äußeren Werbeworte, welches m ſeiner ir mittelſt
der Evangelien fortklingt durch alle Jahrhunderte, auch der Same
inneren Lichtes und inneren Antriebes mn die Seelen vieler Qus—
geſtreut werde und den der tatſächlichen Ergreifung der
evangeliſchen Ate zur Reife bringe.

Das Uhr uns auf den Ordens beruf, worüber mn Kürze
iniges Ju ſagen iſt

In der menſchlichen Geſellſchaft und Mn der 114 Gotte  8
gibt ES eine Reihe verſchiedener Beſchäftigungen und Aemter, welche
Ur Erhaltung und gedeihlichen Entwicklung notwendig In Sie
liegen mn der (atur des Menſchen und der Geſellſchaft, ſind ſomi
von Gott als dem Urheber der natürlichen und übernatürlichen
Ordnung gewollt. Dieſer allgemeine Gotteswille und Gottespla
verkörpert ſich gewiſſermaßen und differenziert ich in der Vorſehun
und Sorge für jedes einzelne ſeiner Geſchöpfe und deren einzelne
Bedürfniſſe. Wenn der Erlöſer die väterliche Sorge der göttliche
Vorſehung uns ˙ ſchildern konnte, daß E betonte, auch kein Haar
fiele von mMſerem Haupte ohne den Willen des himmliſchen Vater
Aum Wie viel mehr wird die orge der göttlichen Vorſehung Qhi!
gehen, dem einzelnen die Lebensſtellung anzuweiſen, welche ihm und
der menſchlichen Geſellſcha und dem Geſamtkörper der heilige.
Kirche frommt. Dieſe Anweiſung 3u einer beſtimmten Lebensſtellung
geſchie aber nicht ur Zwang, wie E bei den Dingen herrſcht,
welche den iſchen Geſetzen unterſtehen; ſie ge  le regelmäßig
durch moraliſche Einflüſſe Unter Wahrung der men

ſchen Freiheit,
durch Anlage und eigung, durch innere Anregungen und durck
äußere Verhältniſſe und Schickungen.

In dieſem Sinne beruft ott die verſchiedenen 3u verſchiedeneStänden. (it beſonderer Vorſehung wacht aber ott unzweifelhaf
ber jene Werk, welches Im hervorragenden inne das Gottes—
werk iſt, über eine heilige Kirche und ber alles, was 3u deret
Beſtand, deren Entwicklung und Ausbau, deren Lebenskraft und
Vollendung gehört. Zu dieſem gehört nicht nuL der Prieſterſtand
als ſolcher, von dem das Fortbeſtehen der 1 weſentlich bedingt
iſt, ondern auch der Ordensſtand, der nach dem illen Chriſti Ql  —
Glied AIm Leibe der Tche nicht ehlen ſoll Sowie daher Chriſtus
der Herr E dafür orgen wird, durch Befähigung und durch
innere Anregung ſeiner Gnade manchen den Beruf um Prieſterſtande
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zu geben 0 ſo wird S auch nie unterlaſſen, manchen den Ban
Ordensſtande 3 geben, oder wenn man will, anzubieten. Der Menſch
hleibt eben frei. ott kann ihn rufen, der en kann den Ruf
überhören und abweiſen: dann bleibt CS bloßer Ruf, 3zUum tatſächlichen
Ergreifen des Berufs ommt CS nicht; der en verfehlt ſeinen Beruf

Wie wird nun der Beruf erkannt, wie jener Ruf Gottes ver
nommen Der Ruf Gottes pflegt nicht ſo 3u geſchehen, vie der
Heiland un ſeinem Erdenwandel die einzelnen Apoſtel namentlich zu
ſich einlud und Iun die Welt ſandte; vielmehr pflegt ott ſich 3u
heſchränken auf mehr oder weniger deutliche Anzeichen der verf e
enſten Li, welche die menſchliche Vernunft IM Geiſte des Glaubens
3U prüfen hat, um darnach ſich 3u entſcheiden. Die notwendige
Unterlage für alle weiteren Anzeichen bildet aber die Tauglichkeit
und Befähigung betreffenden Stande, alſo hier 6J Ordens—
tande im allgemeinen und dem bd m Frage kommenden beſtimmten
Orden im beſonderen, und zwar phyſiſche Die moraliſche Befähigung.
Wer alſo nicht die iſchen Kräfte und nicht die Geiſtesanlage
ind beſchaffenheit hat, welche vom Ordensleben oder von dem be

— tummten Orden gefordert werden, der hat nicht den Beruf dem
Orden Auch wer mit Mängeln oder Hinderniſſen behaftet iſt,
we nach den kirchlichen Geſetzen vom Ordensſtande ausſchließen,
Hat nicht den Beruf dazu, CS ſei denn, daß C8 ich um unweſent⸗—
ſchere und dispensfähige Dinge handelte, und auf run. ſonſtiger
größerer Befähigung hin 1  en Tteilt würde.

In gleicher Weiſe muß auf Fehlen des Berufs erkannt werden,
wenn für den Betreffenden äußere Umſtände vorliegen, welche ihm
den Eintritt Iun den Ordensſtan unmöglich machen oder verbieten
würden, wenn auf ihn laſteten, von denen ETL nicht
fönnte entbunden werden, deren Erfüllung ihm aber Im Ordensſtande

In den etzten ahren iſt V Frankreich erne ängere literariſche
Es wurde behauptet, bei dergeführt worden über den Prieſterberuf.

rage des Berufs habe die innere Anregung und Neigung ganz auszuſcheiden;
ſei lediglich die Sache der kirchlichen Obern, die ihnen gut ſcheinenden

Kandidaten für den Prieſterſtand beſtimmen dasſelbe würde gelten hin
ſichtli des Ordensſtandes); dieſe äußere Auswahl, ohne Hineinbeziehung der
inneren Neigung und der Beurteilung der ſonſtigen Tauglichkei und Befähigung
von ſeiten de  8 Betreffenden, ſei der eru dieſe reim äußerliche
Auffaſſung rhoben ich jedo manche andere Stimmen. In der Tat unte,
wenn dieſe Auffaſſung richtig wäre, es ſchwerli vorkommen, daß Unberufene
geweiht würden: die vom Biſchofe mit Wiſſen und en erteilte ethe Are
ben der ſichere Beweis des Berufes. Ganz anders hat der heilige Lehrer
Alfons von Liguori gedacht Er zeichnet n recht düſteren Farben die ünd

Vermeſſenheit derer, welche ohne innern eru ins Heiligtum der —7
eindringen, und m no ſchwärzeren Farben die Verantwortlichkeit der Ober
hirten, welche ſolchen Unberufenen die Hände auflegen würden (Theol. IIOT

802 ff) Wem weitere Orientierung über dieſe rage erwünſcht ſein ſo

E,
findet dieſe n der bei Casterman, Pournai erſcheinenden Revue aouvelle
Théologique Bod 42 (Jahrg. — ff, 131 ff, 508
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unmöglich ſein würde. Wenigſtens müßte auf Fehlen des Berufs
für die augenblickliche Zeit erkannt werden und auf die Pflicht des
Aufſchubs de Berufsantritts. ott kann nicht ſich ſelber wider—
ſprechen. Da EL die Tfüllung der obliegenden Pflichten will, fann
E nicht zugleich etwa wollen, was dieſe Pflichterfüllung unmög⸗
lich ma

Die bis jetzt beſprochene äußere und innerliche Befähigung
wird dann durch eine recht verſchiedenartig auftretende Anregung
der Gnade und eine gewiſſe Neigung und Bereitwilligkeit für den
Ordensſtand Jum nächſten Beruf ergänzt.

Zu den verſchiedenen weltlichen Berufen wird immer U] und
Liebe gefordert. Der Berufsſtand ſoll zu einem zufriedenen Leben
führen. Wer aber uur mit Unluſt M die täglichen Beſchäftigungen
und Arbeiten geht, Uhr nicht ein zufriedenes, ſondern ein Unglück⸗
liches Leben Muß da nicht auch, Luſt und Neigung zum
Ordensſtande fehlen, ern Fehlen des Berufs anerkannt werden?

Hierauf kann mit V und mit Neirn geantwortet werden,
nachdem man jene Luſt und Neigung verſteht. mne natürliche, den
ſinnlichen Menſchen befriedigende Luſt und Neigung ann ſelb
verſtändlich nicht als Zeichen des Berufs oder des Nichtberufs 5
Ordensſtande anerkannt werden: ſoll 10 durch denſelben die mög

Entſagung deſſen verwirklicht werden, vas dem ſinn⸗lichen Menſchen ſchmeichelt. Die rein natürliche Neigung kann
Menſchen kein Verlangen nach dem Ordensleben geben. Aber die
übernatürliche Gnade kann dieſen Wunſch und dieſes Verlangen n
ihm Erregen; 10 die übernatürliche Gnade kann jene Entſagung
ind das Leben der Entſagung —5 und ſüß erſcheinen laſſen
der Hinblick auf die unvergänglichen Güter der Ewigkeit und die
&  lebe 3uI kann den en Genuß unſchmackhaft und fade,die Nachfolge Chriſti zur Luſt und Freude machen. Dennoch 5t
auch eine fu  are Freude und Begeiſterung für das Orden  5·
leben weder ein notwendiges, noch ein ſicheres Zeichen des Berufs.

Wa  U  8 erforderlich iſt und was enügt, ſt eine auf ruhige
Ueberlegung und auf Gründe des Glaubens geſtützte entſchiedene
Bereitwilligkeit des Willens, das Opferleben des Ordensſtandes,
ſelbſt trotz des Widerſtrebens der ſinnlichen Natur und der zu
beſtehenden Kämpfe Qus Liebe 3u Gott ſtarkmütig auf ſich 5  2  U
nehmen, und die 10 Zuverſicht mit der göttlichen Gnade
trotz Mühe und Kampf In dem einmal dargebrachten er Aus
zuharren.

Der heilige Ignatius von Loyola ſpricht ſich Iun dem erſten
dem päpſtlichen Stuhle eingereichten Ordensentwurf bezüglich de  8Berufs 3u ſeinem Orden alſo Qu „Wer ſich darum uns anſchließen
will, der möge, bevor EL dieſe Bürde auf ſeine Schultern nimmt,
ange und gründlich erwägen, ob EU ſo viel geiſtige Ausſteuer beſitze,

dieſen Turm nach dem ate unſeres Herrn ausbauen 3u können;
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0 ob der heilige Geiſt, der ihn antreibt, 0 viel unnere Gnaden—
hilfe ih zuſichere, daß Hoffnung habe, Inter deſſen Bei—
ſtan die Laſt dieſes Berufes 3U tragen.“ Dieſer von der Gnade
Gottes angeregte rang, ſich ſelber ott 3u ſchenken, und die auf
die weitere göttliche Gnade ſich ſtützende uverſi das begonnene
er ſeiner ſelbſt zu vollenden und In demſelben zu beharren, It
das ausreichende Zeichen de  S göttlichen Berufs Ordensſtande.
Wer dieſes Zeichen aufzuweiſen hat, kann ruhig JUum Ordensſtande
ſich melden und die Prüfung der ſonſtigen Befähigung und Taug
lichkeit den Obern überlaſſen, we Über die tatſächliche Aufnahme
3U entſcheiden haben.

58 fann die Berufung mit einer olchen Fülle des Gnaden⸗
ichtes geſchehen und mit einem E ungeſtümen rang der Gnaden—
9 verbunden ſein, daß 7⁰ geradezu frevelhaft wäre, In dem
ausdrücklichen Willen Gottes 3u zweifeln. Allein das ſin Ausnahmen:
eine olche Klarheit und Unwiderſtehlichkeit de Berufs Iſt nicht h

forderlich. Die oben bezeichnete Bereitwilligkeit des Willens muß
genügen. ſt dieſe vorhanden oder Uunter dem Einfluſſe der gott⸗
lichen nade, auch nach Kampf, erworben, Uund liegen keine der
oben genannten Hinderniſfſ

XT vor dann darf dreiſt ein anderer Au  S ¶
pruch des heiligen Ignatius platzgreifen: C8 ſeien ſtärkere An
zeichen onnöten, mit Sicherheit eS Als den göttlichen Willen
klären 3U können, daß man Im weltlichen Stande verbleibe, wO die
0 Erfüllung der Gebote Gottes Norm ſei, als daß nan zum
Stande der evangeliſchen Räte übergehe, da 3u dieſen Unſer H  Er
⁰ offenkundig aufgefordert habe

Doch die Erkenntnis des vorhandenen Ordensberufes pflegt
weniger Schwierigkeit 3u machen, AUs die Beantwortung der anderen
Frage: „Welche Pflicht beſteht, dem ſich einſtellenden Ordensberufe
Folge Iu leiſten?“

III
Wenn bir Pflicht Im ſtrengen Sinne des Wortes nehmen

für die Obliegenheiten, we zur Erreichung des Seelenheils erfüllt
werden müſſen: dann unterſcheidet der göttliche Erlöſer ſelbſt dieſe
Pflicht von den evangeliſchen Räten. Von dem reichen Jüngling
befragt, antwortet „Willſt du Fum Leben eingehen, ˙ die
Gebote“ ud erſt auf die weitere Frage, 8 bei ſteter Haltung
der Gebote noch ſe

&, gibt ELr die bisher nicht gehörte Antwort:
„Willſt du vollkommen ſein, 0 gehe hin, verkaufe, was du haſt, U  1
gib eS den Armen und du einen Schatz Iut Himmel haben; dann
komm und folge miur nach 40 Alſo auf die Befolgung der freiwilligen
Armut etzt der Herr für diejenigen, welche die Gebote Ille befolgt
haben, nicht die ewige Seligkeit einfachhin, ſondern einen Qus
gezeichneteren Lohn IMR Himmel, ohne den die ewige Seligkeit be⸗
ſtehen kann. Er lud den Jüngling. ſehr wohl ein Zur Vollkommenheit
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der evangeliſchen Räte, machte dieſe aber nicht Unter dem Verluſt
der ewigen Seligkeit zur Pflicht

Dennoch wollte ebenderſelbe Heiland nicht jede Bedenkliche ver
neinen, was mn der Ablehnung eines ſpeziellen Rufes zur Vollkommen—
heit der evangeliſchen äte für den Betreffenden und für deſſen ewigeSeligkeit legen könne. Obgleich 41 nämlich dem Jüngling das Daran—
geben ſeiner Beſitzungen nicht zur Pflicht machte, ſprach E doch,
als jener traurig von dannen ging, die denkwürdigen Worte zu
ſeinen Jüngern: „Wahrlich, ich ſage euch, S iſt dem Reichen er
ins Himmelreich einzugehen“ (Mt 1 23)

Dies Verhalten de Heilandes ehr Uun die Antwort auf die
Frage „Welche Pflicht beſteht, dem Ordensberufe Folge leiſten?“

Zuerſt muß nman ſagen Us ſich iſt CS keine Sünde, zumal
keine ſchwere Sünde, dem Rufe zUum Ordensſtande keine Folge 3
eiſten ott fordert CS eben als Rat ber das Pflichtmäßige hinaus;
ware die Nichtbefolgung Aus ſich Sünde, V wäre eS eben nicht
mehr Rat, ſondern trenge Pflicht Dieſes gilt nicht nur von den
Anregungen der göttlichen Gnade zum Ordensſtande, ſondern von
allen Anregungen der Gnade 3u ſittlich Gutem, das über das Vor
geſchriebene und Pflichtmäßige hinauslangt. ott gefällt ſich eben
gar ſehr in den viel freieren Dienſtleiſtungen, welche ihm gebracht
werden: deshalb hat CT nicht alle  2 unter den Zwang der Pflicht
geſtellt. Vor allem dann, wenn die ahl zwiſchen Gutem und
Gutem ſt, und eS in b dunkel bleibt, was Unter den gegebenen
Umſtänden das Beſſere ſt, kann man die Wahl des minder Guten
nicht der Sünde zeihen Das kann auch eintreten, wenn eS ſich

die Wahl des Ordensſtandes handelt. Der göttliche Ruf hat
ſich vielleicht chwach vernehmbar gemacht; C8 önnen vielleicht
Hegengründe vorliegen, welche zwar nicht durchſchlagend ſind, aber
dem Betreffenden wenigſtens als nicht unwichtig ſcheinen und ihm

Da kann dann dieden Beruf verdunkeln oder zweifelhaft machen.
Wahl eines anderen Standes, der auch auf treuen Dienſt Gottes
abzielt, auch weniger gut und verdienſtlich als die Wahl des
Ordensſtandes, ˙ doch gut und verdienſtlich, Um ſo mehr ohne
Sünde ſein

Tritt Aber der göttliche Ruf klar und deutlich hervor, dann
wird die Nichtbefolgung dieſes Rufes, obgleich nicht QAaus ſich ſündhaft,
doch der konkreten Umſtände halber kaum 1e ohne alle Verſündigung
leiben Der Beweggrund nämlich, QAus welchem jemand den höherenBeruf in den mn. ſchlägt, wird durchgängig m einerungeordnetenAnhänglichkeit irgend inge dieſer Welt wurzeln Uf
eine ⁰ unordentliche Anhänglichkeit eingehen, iſt für den menſ
en Willen immerhin ein Verſtoß die gottgewollte Ordnung
und ſomi ſündhaft, wenn S auch n der Regel die Grenzen einer
läßlichen Sünde nicht durchbricht.
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Sollte nicht dies die Seelenſtimmung des reichen Jünglings
des Evangeliums geweſen ſein, deſſen kleinmütige Abwendung
von der höheren göttlichen Einladung der Heiland die Worte an

lehnte 7  wer iſt * dem Reichen, ins Himmelreich einzugehen?“
a, n dieſen Worten des Herrn dürfte ſe eine Gefahr

für das ewige Seelenheil angedeutet liegen, welche die Vernachläſſigung
des göttlichen Rufes 3u irgend welcher höheren Vollkommenheit mit
ſich bringt. Eine olche Gefahr kann allerdings gerade mn der Ab
weiſung des Ordensberufes liegen, und zwar eine Um E größere
Gefahr je klarer und eindringlicher der Beruf ſich äußerte, und 1e
nichtsſagender die Gründe . Qus welchen der Betreffende der
Einladung Gottes nicht achtete.

Durchgehends bietet der⸗Ordensſtand eine größere Sicherheit
für die Erlangung des ewigen Seelenheils, als irgend ein anderer
St Die efahren zur Sünde In geringer, die Mittel gegen
Sünde und Verſuchung zahlreicher und wirkſamer, die Gelegenheiten
zul Tugendübung häufiger, der Lohn reichlicher und geſicherter. Aber
auch abgeſehen von der größeren Sicherheit, we m der Natur de
Ordensſtandes begründet iſt, und gegen welche die Lage der In
anderem Stande Lebenden eine größere Gefahr bedeutet, läßt ſich
nicht leugnen, daß die uim göttlichen Heilsplane liegende Austeilung
der Gnadenhilfen für denjenigen weniger Garantie des ewigen Heiles
bietet, welcher dem deutlichen Rufe Gottes Ordensſtande ſein
Ohr verſchloſſen hat Jener Ruf hat nach dem Ra  u  e der
göttlichen orſehung eine El von Gnaden im Gefolge, welche den
Berufenen auf ſeinen egen leiten, ſeinem Ziele zuführen und ihn
Iu einem beſonderen Platz IMm Himmel befähigen ſollten. Dieſe Gnaden—
reihe und dieſen beſonderen göttlichen Schutz hat die Ausſchlagung des
Berufs verſcherzt. Ohne Zweifel kann der Betreffende mit den auch
jetzt noch ihm gebotenen Gnaden das Ziel des ewigen Lebens
reichen; 0b eS wirklich erreicht wird, bleibt verborgen. eue
über den Mangel (M Großmut dem göttlichen Rufe gegenüber Uund
geſteigerter Eifer In dem ergriffenen Stande kann die Gefahr ver
Ingern und die Zuverſicht auf neuen beſonderen Schutz Gotte  2
eben, beſonders wenn der Fehlgriff Im Lebensſtande nicht mehr U
heben iſt Auch der Ordensmann hat nicht die untrügliche Sicher⸗
heit des ewigen Heiles. Darum gilt allen das Wort de Apoſtel⸗fürſten, eifrig Ahin zu ſtreben, durch gute Werke Unſere Berufungund Auserwählung er 3U ſtellen (2 Petr 10 Der Ordens—
nann kann eS leichter; doch auch dem, der den Ordensberuf hatte
und ihn verſcherzt hat, iſt CS nicht unmöglich gemacht

Der egenſa um Abweiſen des Tdensberufes waäre ein
Eindringen in den Orden ohne Beruf Die thiſche Wertung eines
olchen Verfahrens kann kurz abgemacht werden. Möglich iſt auchdies allerdings, wie eS 10 auch Eindringlinge mn den Prieſterſtandgeben kann, e  e ohne Ernſt 3u machen mit der Befolgung der
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Üübernommenen Verpflichtungen, V unlauteren Beweggründen ſichdie Ehre des Altardienſtes hinandrängen. Dieſe finden ihre
Verurteilung ſchon durch den heiligen Paulus, der Hebr 5, ſagt„Keiner nimmt ſich die Ehre des Prieſtertums, ſondern Ver von

berufen wird, wie Aaron“, und chärfer noch durch den Heiland
ſelbſt (Ioh „Wer durch die Türe eintritt, iſt der Hirt
der Schaf Wer nicht eintritt durch die Türe, ſondern Uders—
woher, der iſt ein ieb und Räuber.“

O0 kann CS auch ein Eindringen In den. Ordensſtand geben
Ohne Beruf; doch ſeltener, eil eltener dazu Beweggründe ſich
bieten, und weil Iu einem ſolchen Falle während der Prüfungszeit
die Klärung der Sachlage ſchwerlich ausbleiben kann. Daß aber
eine derartige berufsloſe Uebernahme des Ordensſtandes durch Ah
legung der Gelübde mit dem Willen, dieſelben nicht 3u halten, oder
mit der Vorausſicht grober Pflichtverletzuug derſelben, ern Frevel

ott und gegen den Orden ſei, iſt lar
Dieſes iſt nich ganz E auf etwaigen zweifelhaften Beruf

zudehnen. Freilich gegründete Zweifel ber Tauglichkeit und
Fähigkeit vorliegen, ſo darf der Kandidat des Ordensſtandes ſolche
Zweifel und die Tatſachen, auf welche ſich ſolche Zweifel gründen,
beim Geſuch der Aufnahme nicht verſchweigen. Werden jedoch dieſe
Zweifel als nicht begründet bei der Aufnahme und bei den ſpäterenGelübden unbeachtet gelaſſen, dann darf der Betreffende ſich beruhigen,
falls CL den gute Willen der Erfüllung ſeiner Standespflichten hat
Ind die tröſtliche Zuverſicht, Unter dem Beiſtande der göttlichen
Gnade ott dem Herrn treu bleiben.

Aus em Geſagten erhellt jetzt unſchwer, was ber den be
anſtandeten Ausſpruch des Exerzitienleiters 3u Urteilen ſei „Wer
den eru Ordensſtande habe, mu demſelben olge leiſten

aber den Beruf nicht habe, dürfe nicht eintreten.“ Das „müſſe

4
des erſten W nämlich iſt 3u verſtehen von einem dringlichen Rat,
deſſen Nichtbefolgung 1e nach größerem oder geringerem Drängen
der Gnade Ordensſtande größere oder weniger große Seelen
gefahren mit ſich 3U bringen pflegt: das „Nichtdürfen“ des zweitenTeiles iſt 3u beſchränken auf die Fälle ſicher erkannten ehlen von
Beruf und des Mangels Anl redlichen Willen, die Pflichten des 3
übernehmenden Standes u erfüllen.

Zur Pſychologie der Roeduhation.
on Dr Johann Geisler, Kooperator in Wieſing, 10

De

＋ amerikaniſche Pſycholog und Pädagog Stanley Hall, Pro
feſſor nd Präſident der Univerſität Clark In Woreeſter, hat bou
einigen Jahren ein Werk veröffentlicht, das auch In Europa Auf
ſehen machte Der itel dieſes Werkes laute „Adolescence. its


